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Entwicklung des Projektes Kulturpalast zur Unter-
bringung von Konzertsaal, Probe- und Verwaltungs-
räumen der Dresdner Philharmonie, Zentralbiblio-
thek und Verwaltung der Städtischen Bibliotheken
Dresden sowie des Kabaretts Herkuleskeule. Lage
und Verkehrsanbindung bedurften beim Kulturpa-
last keiner Prüfung. Zwischen Altmarkt und Neu-
markt direkt gegenüber der Frauenkirche gelegen,
adelt der Standort jeden Mieter. Dafür nahmen die
Städtischen Bibliotheken als Herausforderung an,
dass Positionierung und Erschließung der Räume im
Gebäude sowie das Flächenangebot nicht den Ideal-
vorstellungen für die Bibliothek entsprachen.
Nach der Zustimmung der zukünftigen Nutzer
durchlief die Idee einen schwierigen politischen
Meinungsbildungsprozess, in dem sich auch Prof.
Dr. Arend Flemming, Direktor der Städtischen
Bibliotheken, immer wieder zu Wort meldete, um
die Chancen des Projektes für die Stadt in die Bür-
gerschaft hinein zu vermitteln. Am Ende gab es
2008 die notwendige politische Mehrheit, aber sie
blieb auch bei Folgebeschlüssen immer knapp. Es ist
leicht nachvollziehbar, dass unter diesen Bedingun-
gen das Budget nicht üppig ausfiel und auf spätere
Erhöhungen nie gebaut werden konnte.
Zusammenkommen ist Beginn
2009 lobte die Stadt einen zweistufigen, begrenzt
offenen Realisierungswettbewerb aus, den das Berli-
ner Büro der Hamburger Architektensozietät Ger-
kan, Marg und Partner (gmp Architekten) gewann.
Seit Januar 2010 plant die Landeshauptstadt Dres-
den nun am Umbau des Kulturpalastes. Bei den Städ-
tischen Bibliotheken gab es von Anfang an kein festes
Mit dem Umzug der Haupt- und Musikbi-bliothek 1997 ins World Trade Center undder Jugendbibliothek 2001 in das Gebäude
in der Waisenhausstraße schienen für beide Einrich-
tungen langfristige Standorte gefunden zu sein.
Aber was ist in unserer schnelllebigen Bibliotheks-
welt langlebig? Die Nutzung der Haupt- und
Musikbibliothek übertraf von Anfang an alle
zugrunde gelegten Prognosen. Heute registriert sie
pro Jahr 2,4 Millionen Entleihungen und 370.000
Besucher. Vor allem das Raumklima und die
Zugänglichkeit für Schwerbehinderte erfüllten die
Anforderungen von Anfang an nur eingeschränkt.
Mit den Jahren verschob sich das Aufgabenspek-
trum in beiden Bibliotheken weiter in Richtung
Leseförderung und Bildungsunterstützung, ohne
dass die Ausleihe an Bedeutung verlor. Es fehlten
Räume für Veranstaltungen, Schulungen und
Gruppenarbeit sowie attraktive Arbeitsplätze für
unterschiedliche Bedürfnisse. Die räumliche Tren-
nung beider Bibliotheken verhindert längere Öff-
nungszeiten und für die Nutzer den Zugriff auf den
Gesamtbestand. 
Bereits 2007 entwickelten die Städtischen Bibliothe-
ken deshalb ein Anforderungsprofil für eine Zentral-
bibliothek in Dresden, und die Suche nach einem
Standort begann. Die parallele politische Diskussion
um einen neuen Konzertsaal für die Dresdner Phil-
harmonie führte im städtischen Hochbauamt zur
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Die neue Dresdner
Zentralbibliothek wächst hinter
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Ein Projektbericht, sechs Monate vor der Eröffnung
von ROMAN RABE
Der folgende Bericht soll einen Einblick in den Planungsprozess verschaf-
fen. Der Schwerpunkt liegt bei der Einrichtungsplanung. Für eine Präsenta-
tion des Gesamtkonzeptes ist ein BIS-Sonderheft im Mai 2017 vorgesehen.
Planungsteam, sondern mit dem Autor einen Pro-
jektverantwortlichen, der als Ansprechpartner der
Bibliothek für alle am Projekt Beteiligten fungiert. 
Bauen im Bestand stellt immer eine besondere Her-
ausforderung dar, erst recht, wenn das Gebäude
unter Denkmalschutz steht. Die baulichen und
technischen Anforderungen der Städtischen Biblio-
theken Dresden mussten nicht nur an die Bedingun-
gen des Hauses, sondern auch an das Budget ange-
passt werden. Die Bibliotheksleitung achtete
zugunsten einer starken Beteiligung jedoch darauf,
dass große Teile des Ausstattungsbudgets selbst ver-
waltet werden konnten. 
Zusammenbleiben ist Fortschritt 
Die Vorplanung begann mit einer Kick-Off-Veran-
staltung, bei der von Seiten der Städtischen Biblio-
theken Leitgedanken zur Zentralbibliothek, eine
Übersicht über alle Betriebsabläufe und konkrete
bauliche und versorgungstechnische Anforderungen
übergeben wurden. In der Vorplanung veränderte
sich der Wettbewerbsentwurf von gmp noch radikal.
Die Mitarbeiter mussten bereit sein, die Bibliothek
und ihre Erschließung mehrfach neu zu überdenken. 
Der Hauptzugang war zunächst über das Foyer des 
I. Obergeschosses in den Ostflügel geplant, in dem
dann auch die Empfangstheke und die Ausleih- und
Rückgabegeräte sowie alle anderen Funktionen eines
Eingangsbereiches hätten Platz finden müssen.
Inzwischen war aber die Saalplanung vorangeschrit-
ten und alle Saalzugänge vom Foyer des II. Oberge-
schosses aus entfallen. Die Bibliothek bekam darauf-
hin das Angebot, dieses Foyer als Bibliotheksfoyer
zu nutzen, am Abend sollte es allerdings für Kon-
zertbesucher zugänglich bleiben. Den Preis für den
Flächengewinn, die Verlegung des Hauptzugangs
zur Bibliothek ins II. Obergeschoss, waren die Städ-
tischen Bibliotheken bereit zu zahlen. Sie stellten
aber eine Bedingung: Das Foyer sollte während der
Bibliotheksöffnungszeiten in den gesicherten
Bereich integriert sein, um den Ring um den Saal in
dieser Etage zu schließen und damit die Verbindung
der Flügel zu stärken, aber auch um Verbuchung,
Vormerkregale und Leselounge in das Foyer verla-
gern zu können. Die Bedingung wurde erfüllt. Aus
einem Zugang waren damit allerdings sechs gewor-
den: zwei foyerinterne Treppenaufgänge und vier
Türen aus Treppenhäusern. Zwei Mitarbeitertheken
sollten so platziert werden, dass der Abstand zu den
Ausgängen möglichst kurz bleibt. 
Es ist leicht nachvollziehbar, dass die  Bibliotheks -
beteiligten sich wenigstens auf die Zugänge im II.
Obergeschoss beschränken wollten. Lange Strecken,

























gale, ja sogar die Kassenautomaten in einer Gestal-
tung zusammenfasst, gelang es, dem Ziel sehr nahe
zu kommen. Selbst auf das Problem der Zugänglich-
keit bei geschlossener Bibliothek wurde später noch
reagiert: mit abends elektrisch schließenden Rollos
vor den Vormerkregalen und für den Besucher unzu-
gänglicher PC-Technik. 
Die Entwurfsplanung fand im Frühjahr 2012 ihren
Abschluss und mit einem Stadtratsbeschluss zur aus-
gewählten Umsetzungsvariante sowie zu einem prä-
zisierten Finanzierungskonzept auch ihre politische
Bestätigung. Gerade abgeschlossen kam sie aller-
dings an einer Stelle noch einmal in Gang. Um aus
Kostengründen das Gefälle auf der Fläche der frühe-
ren Studiobühne nicht ausgleichen zu müssen, sollte
für den dort bis dahin verorteten Veranstaltungs-
raum ein Alternativstandort gefunden werden. Der
Veranstaltungsraum muss teilbar und sehr flexibel
nutzbar sein, eine Rampe hätte fest installierte Sitze
erfordert. Letztlich zog der Veranstaltungsraum pla-
nerisch in den Ostflügel, und die Studiobühne
wurde Ausleih- und Abspielort für Spielfilme. Die
Verteilung der Bereiche auf die Flächen musste über-
arbeitet werden.
Wegen fehlender Entscheidungen zum zukünftigen
Betreiber, der vom Hochbauamt auch die Bauher-
renfunktion übernehmen sollte, konnten wichtige
Fragen zur Nutzung in dieser Phase nicht verbind-
lich beantwortet werden, was in der Planung immer
wieder Probleme erzeugte.
Herausforderung Kommunikation
Baulich startete 2012 die Ausführungsplanung.
Architekten und Nutzer konzentrierten sich nun auf
die Möblierung. Ein erstes Konzept wurde bei einem
Bibliotheksausstatter beauftragt, der einen produkt-
neutralen Einrichtungsplan erstellte. In diesem Pro-
um die Nutzungsflächen im I.  Obergeschoss zu
erreichen, wurden in Kauf genommen, der Weg in
die Bibliothek als kommunikativer Vorgang betrach-
tet, bei dem die Begrüßung am Anfang steht, räum-
lich repräsentiert vom Bibliotheksfoyer.
Zur internen Erschließung der beiden Bibliotheks-
etagen untereinander wurden zwei Treppen und
zwei Aufzüge in den Verbindungsräumen zwischen
den Flügeln positioniert.
Es ist leichter, Probleme zu lösen, 
als mit ihnen zu leben
Bei der Entwurfs- und Genehmigungsplanung ab
März 2011 ging es bereits um deutlich detailliertere
Konzepte. Welche Flächen Büros werden, stand
bereits fest, aber welche Büros welcher Größe neben-
einander liegen sollten, musste jetzt entschieden
werden. Bei fünf verschiedenen Standorten auf drei
Etagen war die Büroplanung mit ihren logistischen
Anforderungen keine einfache Aufgabe. 
Aber als schwieriger erwies sich die Verteilung der
sechs Zielgruppenbereiche auf die öffentlichen Flä-
chen. Inhaltliche Zusammenhänge wie zwischen
Jugendbereich und Musikbereich mussten berück-
sichtigt werden. 
Von den Mitarbeitern der Bibliothek wurden in die-
ser Phase Konzepte und Zuarbeiten zu Nutzerplät-
zen, Rollregalanlagen, Veranstaltungs-/Präsentati-
onstechnik sowie zur Nutzung des Bibliotheksfoyers
erstellt. Das Ziel, mit der Unterbringung im Biblio-
theksfoyer die zentralen Funktionen zusammenzu-
fassen, kollidierte mit den Anforderungen des
Brandschutzes, die für (über alle Etagen offene) Foy-
ers besonders hoch sind. Dank eines von gmp ent-
wickelten langen Wandmöbels, das hinter hochwer-
tigen und brandsicheren Verkleidungen Ausleih-,
OPAC- und Internetplätze, Zeitungs- und Flyerre-
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zess entwickelten sich die beteiligten Bibliothekare
zu kompetenten Fachleuten für die Einrichtung
ihrer jeweiligen Bereiche. Der Prozess verlief
zunächst weitgehend ohne gmp, was den Vorteil
hatte, dass die Planung erst einmal den Schwerpunkt
auf bibliothekarische Anforderungen legen konnte. 
gmp übertrug die Möblierung in die Baupläne und
nahm dabei Änderungen vor. Die Architekten sahen
sich ohne Auftrag gezwungen, an der von ihnen
nicht verantworteten Einrichtungsplanung mehr
oder weniger mitzutun. Die Bibliotheksmitarbeiter
hatten das Gefühl, die von ihnen bis ins Detail mit-
entwickelte Planung gerät ihnen immer stärker aus
den Händen. Der Projektverantwortliche der
Bibliothek hatte mit Spannungen an dieser Stelle
durchaus gerechnet, aber auf einen produktiven
Austausch gehofft, der erst ab Mitte 2015 zustande
kam. Der leitende Architekt von gmp vor Ort, Chri-
stian Hellmund, stellte vor allem Positionen von
Nutzerplätzen unter dem Aspekt der unterschiedli-
chen Raumqualitäten in Frage, zwang die Biblio-
theksmitarbeiter dadurch noch einmal zur Überprü-
fung ihres Raumkonzeptes, das im Wesentlichen
aber standhielt, und entwickelte für die Wände, an
denen Regale und Technik aufgestellt werden soll-
ten, ein Nischenkonzept, das Bau und Einrichtung
in engster Weise verzahnt. Die Flexibilität sank, aber
gestalterisch gewann die Innenarchitektur erheblich
an Qualität.
Zusammenarbeiten ist Erfolg
Ab Mitte 2013 wurde abgerissen und gebaut. Im
Herbst 2015 bot gmp an, die Vorbereitung und Mit-
wirkung an der Vergabe für die Einrichtungsplanung
zu übernehmen. Die Bibliotheksleitung unter-
schrieb den Vertrag. Aufgrund der Verschränkung
von Bau und Einrichtung war die Erstellung der
Ausschreibungsunterlagen allerdings aufwändig.
Zugunsten eines gestalterischen Gesamtkonzeptes
entwarfen die Architekten detailliert alle Tische und
alle Möbel zur Unterbringung von Tonträgern und
Filmen. 
Für einige spezielle Sitzmöbel in den Bereichen 
Kinder und Jugend wollten die Bibliotheksverant-
wortlichen eine andere als die strenge, reduzierte
und zeitlose Handschrift von gmp in die Räume
holen. Für ein Chill-Möbel mit Technikanbindung,
eine Manga-Lounge, eine Lesepodest-Landschaft,
Konsolenspielplätze und einen Brettspieltisch sollte
von Möbeldesignern etwas Auffälliges entworfen
werden, das einen Gegenpol zur Standardeinrich-
tung bilden und die angesprochenen Zielgruppen
begeistern soll. Ein Dresdner Bewerber gewann die
beschränkte Ausschreibung für die Gestaltung und
lieferte spannende Entwürfe. Geplant wurde hier bis
zur Entwurfsplanung, die Vergabevorbereitung
übernahm der Projektverantwortliche der Biblio-
thek mit Unterstützung des Gestalters. Auf eine
Ausführungsplanung wurde verzichtet, die Werks-
und Montageplanung ist Teil der Tischlerleistung,
für die das Vergabeverfahren läuft.
Das gute Ergebnis bei der Ausschreibung der Stan-
dardmöbel verschaffte der Bibliothek finanziell etwas
Luft, sodass ein Angebot von gmp angenommen wer-
den konnte, für die Möbel auch die Objektbetreuung
zu übernehmen – mit einer intensiven Begleitung die-
ses Prozesses durch die Bibliotheksmitarbeiter, denn
das ist die vielleicht wichtigste Erfahrung aus dem
gesamten Planungsprozess: Die Pla-
nungsfelder, auf denen beide Seiten
etwas beizutragen haben, verspre-
chen die Entwicklung der interessan-
testen Ideen. Das gilt auch weiterhin,
mindestens bis zur Eröffnung.
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